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Schwarze Schleife gegen Getreidepolitik

Die Getreideproduzenten haben genug vom Preiszerfall beim Schweizer
Getreide und von der Agrarpolitik des Bundes, Als Protest dagegen starten sie
die Aktion "Schwarze Schleife",

Von Jonas Ingold

Der Schweizerische Getreideproduzentenverband (SGPV) ruft die Getreidebauern
auf, bei der Ablieferung ihrer Ware als Zeichen der dramatischen Lage stets eine
schwarze Schleife tragen. Der Grund: Am 29. Juni hatte das Eidgenössische
Volkswirtschaftsdepartement die Senkung des Mehlzolles auf den 1. Juli hin
angekündigt. Zuvor war die Senkung des Zolls zweimal verschoben worden. Die
kurzfristige Ankündigung der Zollsenkung just zu Erntebeginn erzürnt die
Getreideproduzenten, weil sie die Senkung als weiteren Schritt des Preiszerfalls von
Getreide betrachten. Der Weizenpreis halbierte sich in den letzten 20 Jahren von
über 100 Franken pro 100 Kilogramm auf rund 48 Franken im letzten Jahr.

Schwächung der Produktionskapazitäten
Die schweizerische Agrarpolitik führe seit Jahren zu einer stetigen Schwächung der
Produktionskapazitäten, sagte der SGPV-Präsident Fritz Glauser anlässlich einer
Medienkonferenz im Getreidezentrum Busswil (GZB). Der Entscheid des
Volkswirtschaftsdepartementes von Bundesrätin Doris Leuthard setze die Bauern
weiter unter Druck, weil der Preisdruck von den Müllern an die Produzenten
weitergegeben werde, sagte Glauser weiter. Der SGPV verlangt, dass der
Getreidezoll von 23 Franken pro 100 Kilogramm vorübergehend angehoben wird,
dies auch zur Abfederung des schwachen Euro.

Jacques Chavaz, stellvertretender Direktor des Bundesamtes für Landwirtschaft
(BLW), erklärte zu dieser Forderung gegenüber dem LID, dass der Getreidezoll
kurzfristig nicht erhöht werden könne, weil dazu eine Änderung auf
Verordnungsebene nötig wäre. Die maximale Grenzzollbelastung von 23 Franken
pro 100 Kilogramm ist in der Agrareinfuhrverordnung (AEV) festgelegt.

Preise sinken und Kosten steigen
Walter Balmer, Präsident der Berner Bauernorganisation LOBAG, machte in Busswil
darauf aufmerksam, dass die Produktionskosten stark ansteigen, während die
Erlöse dramatisch sinken, was die Lage für die Bauernfamilien noch verschlimmere.
Es sei an der Zeit, die politische Marschrichtung in Richtung Agrarfreihandel zu
stoppen, wenn sich der Flächenrückgang beim Getreideanbau nicht weiter
fortsetzen solle. "Das Schweizer Volk will die Produktion von Getreide in der
Schweiz und wir wollen uns zur Wehr setzen, damit nicht den Bauern ihre
Existenzgrundlage entzogen wird" sagte Balmer weiter.

Ernährungsouveränität gefährdet
Der Berner Grossrat und GZB-Präsident Heinz Siegenthaler wies auf den Mehrwert
von Schweizer Getreide hin. So sei dieses gentechfrei, weise eine hohe Qualität auf
und unterstütze die Lebensmittelsicherheit in der Schweiz. Wenn der Preiszerfall

weiter gehe, so bestehe die Gefahr, dass der Getreideanbau in der Schweiz sterbe.
Dies hätte den Verlust von tausenden Arbeitsplätzen und die Schliessung von
Getreidezentren und Mühlen zur Folge, so Siegenthaler weiter. "Es gilt das Motto
der Bundesrätin zu hinterfragen, welche alles dort kaufen will, wo es am billigsten
ist. Soll man wirklich in Ländern kaufen, wo Arbeitskräfte ausgebeutet werden,
katastrophale Umwelt- und Tierschutzbedingungen herrschen und Kinderarbeit
verbreitet ist?", kritisierte der Grossrat die Haltung von Bundesrätin Doris Leuthard.
Durch die Politik sei die Ernährungssouveränität massiv gefährdet und wenn dann
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